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..Die Gefahr lStzl fich mit Künden greifen. .
Schweizer Zeitung kennzeichnet die schwierige Lage der Anglo-Amerikaner in Nordafrika — Die U-Boote «nd
Noosevelts «mathematische Basis" — Bedruckte Londoner stimme « — Der neue U-Boot-Schlag hat gesessen

Bern , 11. Jan . In einer Betrachtung über „-die Risiken
des ang-lo - amerikanischen Unternehmens in Novdasrika"
schreibt die „Liberte":

„Das- nordamerikanische Expeditionskorps in Novdasrika
ist durch -Len großen Erfolg deutscher U-Boote gegen einen
Tankevgeleitzng schwer betroffen worden. Das Ereignis läßt
die Gefahr mit Händen greifen, in der sich die Anglo-Ameri¬
kaner in Novdasrika befinden, -wenn sie keine Verstärkungen
oder Nachschub erhalten können. Der Rückschlag, den sie jetzt
erlitten haben, zeigt, daß die Sesvevbindungen nicht so ge¬
sichert sind, wie es erforderlich wäre.

Unsere schon früher geäußerte Ansicht, d-i-e. Lage der Anglo-
Amerikaner in Novdäfrika scheine schwierig zu werden, wird
auch von Militärkritrkern anderer Länder geteilt. Sie findet
sich in -den Wochenendartikelnder englischen Presse, die seit
dem Stocken der Operationen ein gewisses Unbehagen aus¬
brücken; denn niemand glaubt der Erklärung vom schlechten
Wetter . Jedermann empfindet, daß die Partie außerordentlich
hart wird, und Laß den Anglo-Amerikanern etwas fehlt, um
sie dnrchznführen".

In der Londoner „Sn -nd-ah Times" diskutiert Spectator
eine A-enßernng Roosevelts in einer kürzlichen Rede, der
„eventuelle Kriegsausgang -beruhe aus mathematischerBasis".
Spectator unterstreicht dabei die Notwendigkeit, -der U-Boote
Herr zu werden, denn noch würden die U--Boote in schnelle¬
rem Tempo gebaut, als sie bekämpft werden könnten. „So¬
lange der Prozeß nicht umgekehrt ist und die U-Boote schnel¬
ler versenkt als gebaut werden, solange können die Worte
Roosevelts über die mathematische Basis 'direkt gegen uns an-
g-otvandt werden. Unsere Anti -U-Boot -Methoden sind keines-
-wegs ausreichend. Das Unglück der Tankerversenkn-ngen könnte
unseren gegenwärtigen Vorteil schnell zunichte machen".

Der „Daily Telegraph" spricht in einem Leitartikel von
den „großen Schwierigkeiten", dem neuen Typ von Untersee¬
booten wirkliche Verluste zuzufügen". Solange der Feind
nicht sowohl an Zahl der U-Boote wie in seiner Moral ge¬
schwächt sei, „mutz das Verhältnis zwischen unserer Tonnage
und den Verlusten für unsere Schlagkraft gefährlich bleiben
und unsere Fähigkeit, strategische Uebervaschungsaktionen
dnrchznführen, muß stark 'behindert werden".

In Liss-aboner englisch-nordamerikanischen Schiffahrtskrei-
sen hat die deutsche Sondermeldung über die Versenkung des
Tanker-Gelcitzng-es größte Bestürzung hervorgernfen, -da ge¬
rade aus diesen Nachschub die größten Hoffnungen gesetzt
wurden. Schon vor Wochen begründete man die Tatenlosigkeit
der USA -Streitkräfte in Novdasrika damit, daß die Panzer¬
einheiten nicht genügend Brennstoff hätten und daß bald ein
großer Transport ankommen werde, um einen „großen
Schlag" führen zu können. Da die englisch-nordamerikanischen
Kreise in Lissabon aus ihrer Panischen Stimmung keinen
Ausweg wissen, stützen sie sich aufs Dementieren und zweifeln
den deutschen Erfolg an.

Die Vernichtung des großen Tanker-Geleitznges durch
deutscheU-Boote beherrscht vollkommen das Bild der großen
italienischen Blätter.

Die „Stampa " betont, daß dieser neue Schlag 'der U-Boote
einer für den Feind verlorenen Schlacht gleichkomme. Die
Folgen dieses vernichtenden Schlages würden sich zweifellos
auch im Rahmen des norüafrikanischen Krieges fühlbar ma¬
chen, -da man einen neuen Geleitzug von der Größe des so¬
eben vernichteten nicht in 2t Stunden improvisieren könne
und außerdem allein die Ueberfahrt über den Ozean min¬
destens zwei Wochen in Anspruch nehme.

Luftwaffe greift mit starken Kräften eia
Fortgesetzt« Anc-r fse zahlennräsira Lberleaener Kräfte der Savjets i« Nordkankafie« »«d im Dsngebietblutig abgerviesen— Seit Jahresbeginn 824 Soivsetpanzer vernichtet

Aus dem Führerhauptquartier , 11. Ja « . Das Overkom¬
mando der Wehrmacht gibt bekannt:

In Nordkaukasien, bei Stalingrad und im Dongehiet
wurden fortgesetzte Angriffe zahlenmäßig überlegener Jnfan -,
terie- und Panzerkräfte der Sowjets i« schweren Kämpfen
blutig «- gewiesen. Unsere Luftwaffe griff mit starke« Kräften
in die Kämpfe ein. Infanterie - und Panzertruppen Vernich-,
teten im Gegenangriff feindliche Verbände. Durch Heer und
Luftwaffe wurden 136 Panzerkampfwagen, davon allein 6» im
Raum von Stalingrad vernichtet oder bewegungsunfähig ge¬
schossen. Jagdflieger schosse« bei zwei eigenen Verluste« zwan¬
zig Sowjetflugzeuge ab.

Stoßtrupps zerstörte« im mittleren Frontabschnitt eine
größere Anzahl Kampfstände und brachten Gefangene und

Beute ein. Die Kämpfe um Welikije Luki und südöstlich - es
Jlmensees dauern an. In der Zeit vom 1. bis 16. Januar
Wurden an der Ostfront 624 Sowjetpanzer durch Verbände des
Heeres vernichtet, erbeutet oder bewegungsunfähig geschossen.

Bei Fortführung der Luftangriffe gegen die Murmanbahu
büßten die Sowjets zahlreiches rollendes Material ei«.
Schnelle Kampfflugzeuge versenkten im Hafen von Murmansk
ei« Handelsschiff von 40«a BRT . «nd beschädigten eine«
Frachter schwer.

In Nordafrika örtliche Kampftätigkeit. Die deutsche «nd
italienische Luftwaffe bekämpfte feindliche Flugstützpunkte,
Stellungen und Marschbewegnngen. Deutsche Jäger schosse«
fünf Flugzeuge ab.

Bahnnetz dreimal so groß
Außergewöhnliche Leistungen der Reichsbahn.

DNB . Aus dem unter dem Versailler Diktat eingeengte:
Reichsbahnnetz von 54 SM Kilometer des Jahres 1937 ent
wickelte sich der Betriebs - und Einflußbereich der Deutsche»
Reichsbahn einschließlich der vom Reichsverkehrsministeriuir
beaufsichtigten Bahnen im Protektorat , in den Niederlande»
und den besetzten Westgebieten zu einem fast dreimal so gro¬
ßen Netz von 18100g Kilometern Ende 1942. Daß die Reichs-
bahn den Anforderungen dieser gewaltigen Ausweitung ge¬
recht werden konnte, ist ein Ruhmesblatt der gesamten Ge¬
folgschaft (die sich heute auf rund 1,7 Millionen beläuft ), das
nicht nur den deutschen Eisenbahner , sondern ebenso auch di-
deutsche Eisenbahnerin ehrt , die — wie in vielen anderen Be-
rufen — auch im Reichsbahndienst die Arbeit von Männern
versieht.

Das Jahr 1942 hat die Bedeutung des Transvortwesei
r die Kriegführung . Kriegswirtschaft und Versoraung d
evolkerung m das Bewuß sein des ganzen Volkes aetrage

E Durchbruch dieser Erkenntnis brachte auch den Leistu
Reichsbahn in erhöhtem Maße Würdigung u,

-Verständnis entgegen . In der Tat wird auch das Jahr 19
Deutsche Reichsbahn als ein Jahr größter Kräften

stetiger Leistungssteigerung in die Geschichte ei
e ZM der gesamten gr deutschen und e

Wirtschaft auf Rüstung und Kriegführung stell
^ " nd ließ auch den Aufaal,enkre
o-er Deutschen Reichsbahn weiter anwachsen. Durch die g
waltigen Erfolge unserer Wehrmacht wurden besonders i
L -Uen fruchtbar,te und rohstoffreichste Gebiete für die den
iche Ernahrungs - und Kriegswirtschaft gewonnen . Betrie
Unterhaltung . Anbau und Organisation der Eisenbahn-
dieser Gebiete wurden zu Beginn des Jahres auf d-
Reichsverkehrsminister übertragen , so daß die Reicksbal
vor die Ausgabe gestellt war . mit ihrer Gefolgschaft ui
ihrem gesamten materiellen und technischen Avvara « die
neugewonnenen Gebiete schnellstens zu durckdrinaen un
auf hohe Verkehrsleistungen zu bringen . Zn diesem Zwc
waren za bleiche Strecken  i n st g n b - „ s e ä e n, nmzi

1 ivnren unv auszuvauen . Bahnhöfe  und sonstige Betriebs-
und Werkstattanlagen wieder auszubauen und zu erweitern,
damit die riesige Ausweitung des deutschen Raumes für die
Lebenshaltung des deutschen Volkes und die Krieasrüsiung
baldigst wirksam ausgenutzt werden konnte. Var allem mußt?
auch der Fahrzeugpark  der Reichsbahn dem gewalti-
gen Mehranfall an Beförderungsleistungen mit größter Be¬
schleunigung angevaßt werden . Zu diesen neuen Ausgaben
trat die wertere hinzu : aus Grund der Erfahrungen des un¬
gewöhnlich harten Winters 1941/42 durchgreifende Maßnah¬
men gegen die Einwirkung von Frost und Schnee auf den
Eisenbahnbetrieb zu treffen.

Darüber hinaus aber war es notwendig , dem gesamten
Verkehrsablaus durch Aktivierung der Willenskräfte neue
Impulse zu geben und so die in dem vorhandenen Verkehrs-
apharat noch verborgenen Leistungsreserven ssir den kriegs¬
notwendigen Verkehr nutzbar r,« macken. Unter dem Leit¬
wort : „Räder müssen rollen für den S 'eg" begann Anfang
Juni 1942 eine neue Phase in der Abw 'ckluna des aroßdeut-
schen Verkebrs . besonders des der Deutschen R -'cksbakm ob¬
liegenden Güterverkehrs.  Dank der verständnisvollen
und allgemeinen Mitarbeit sowohl der V-mkehrtreibenden als
glich der ReichKgnhngesolgschoft ergab sich eine erhebliche
Kürzung der Waaen -Nmlanffeit nnd damit eine stark ins
Gewicht sollende Steigerung der Verkehrsleistungen , Dieser
engst- Ensgln »nrn uickr r,„ r !-"r Kl-"sff--k-' t
Verkehrs , sondern auch dem Nersarannasverkehr der Heimat
zugute . Das außerordentlich günstige Ergebnis des ersten Ab-'chnit 'es der „VerkebrS ĉhlackt" bat erkennen lassen dost im
deutschen Verk-ckrs 'eben noch in betrsicktlickem Ansmasi la¬
tente Kräfte s-wnmmern D '- ie Kräfte gilt es auch Wüter»
bin zu mobilisieren nnd in den Dienst der deutschen Krieg¬
führung und Kriegswirtschaft zu stellen.

Znsammenfasiend kann festgestellt werden , daß eS der
Deutschen Rücks -Wst,, als dem arösiten und wichtigsten Ver¬
kehrsträger des Großdentschen Reiche? im Jahre 1942 gelun¬
gen isff in ihrem Aufgabenbereich alle Anforderungen , die die
Verteidigung des Reiches nnd di? Versorgung des D -utschen
Reiches in dem uns ansgezwnngenen Kamps um di? Freibest
Europas stellten, zu erfüllen nnd damit zu ihrem Teil an der
Erringung des Endsiege? beizntragen.

Verdächtigungen und Gegensätze
Sv Die Beziehungen der plutokratffch-bolschewistffcke.n,

Feinde Deutschlands untereinander werden gekennzeichnetourch gegenseitige Verdächtigungen und einen hohen Grad
oon Uneinigkeit . Erst jetzt wieder hat der britische Botschaf¬
ter in Nordamerika . Lord Halifax , in einer Ansprache an
die Mitglieder des Jnformationsamtes der Vereinigten
Staaten den amerikanischen Bundesgenossen beschworen,
doch ja daran zu denken, daß die Einheit zwischen den Alli¬ierten auch nach dem Kriege sortdauern müsse. Nach der An¬
sicht dieses englischen Loros wäre es das größte Unglück,
wenn die „Partnerschaft der großen Sache" in der „Stunde
des Sieges " aufgegeben werden würde . Lord Halifax hat nur
vergessen, daß von einer wirklichen Einigkeit selbst heute
nicht gesprochen werden kann: Wenn England , die Vereinig¬
ten Staaten und die Bolschewiken auch Schulter an Schul¬
ter kämpften, so hat jeder dieser sauberen Verbündeten da¬
bei doch seine besonderen Ziele im Auge. Die Bolschewisten
wollen durch den Krieg die europäische Kultur zertrümmern,
wozu ihnen England im voraus alle Vollmacht gegeben hat,
die Briten wiederum wollen sich durch den Krieg die weitere
Ausbeutung der Welt auf Kosten der Wohlfahrt der euro¬
päischen Volker sichern, und Nordamerika schließlich möchte
durch die Verlängerung des Krieges die britische Flaggedurch das Sternenbanner der USA ablösen.

„Warum gibt es immer Differenzen und Verüacgugun-
gen zwischen England und Amerika?", so fragt der Parla¬
mentssekretär Stafford Crivps in London . Und er^ beant-
wartet diese Frage dahin , daß sowohl England wie Nord¬
amerika sich selbst aus Kosten des anderen zu bereichern ver-suchen. Nun sei es aber eine Tatsache, daß Gegensätze zwi¬
schen zwei Nationen durch nichts mehr vertieft oder herauf¬
beschworen werden können als durch das Wettrennen um die
Eroberung des Welthandels . So habe sich denn auch der
Handelskrieg bereits direkt auf den Lebensstandard der Na¬tionen ausgewirkt , und das wiederum müsse ,iuvrrir, "!t,f!challe Beziehungen vergiften.

Es ist kein Zufall , daß gleichzeitig auch c>ue cugiucye Wo¬
chenschrift. der „Spectator sich über den Mangel an Har¬
monie zwischen England und seinen Verbündeten beklagt.
„Wir und die Amerikaner verstehen uns nicht gut," meint dasBlatt und fügt hinzu , daß das Verstehen mit den Bolsche¬
wiken noch schlechter sei. Selbst in einem Kriege wie diesem,der für England und seine Verbündeten größte Gefahren
mit sich bringt , sei noch immer nicht die langersehnte Eini¬
gung zustande gekommen. Eine Unzahl von Spannungen,
Eifersüchteleien und Kritik erschwerten dabei jede gegen¬
seitige Annäherung . Wenn ein solcher Zustand , so meint das
Blatt weiter, aber schon in einem Kriege auf Leben und Tod
bestehe, dann dürfe man sich mit Reckt um das Verhältnisnach dem Krieae soraen

Diese Gegensätze eruiaoen ncy lusve/onoei .- „rüg lar Lag
auch in Noroafrika . Während die Briten und die DankeeS
in den Tagen ihrer Landung sich den Anschein geben woll¬
ten, sie kämen als Befreier des Landes , zeigt sich jetzt immerdeutlicher, woran übrigens niemals ein Zweifel hat bestehen
können, daß sie die Expedition nach Noroafrika lediglich des¬
halb unternommen haben, um das französische Kolonialreichin ihren Besitz zu bringen . Roosevelt hat sich in diesem Spiel
auf den Verräter Darlan verlassen, während Churchill mit
de Gaulle paktierte. Es bedeutet eine große Enttäuschung für
die Briten , daß auch mit der Ermordung Darlans eine Lö¬
sung der nordafrikanischen Frage im englischen Sinne nicht
hat erzielt werden können. An die Stelle Darlans ist der
Verrätergeneral Giraud getreten, der. ebenso wie sein Vor¬
gänger , sich in erster Linie als Sachwalter Roosevelts fühlt.Dafür hat England inzwischen den Ministerresidenten Mac
Millan nach Algier entsandt , doch hat auch das nichts daran
geändert , daß Nordafrika nach wie vor den Zankapfel des
britischen wie des USA -Jmperialismus bildet. Erst dieser
Tage wieder wurde aus dem feindlichen Lager gemeldet, daß
die Lage in Nordafrika „konfus" sei. Völlig unzufrieden ist
aber auch jetzt noch de Gaulle mit der Entwicklung, von dem
es heißt , daß er alles verabscheue, was nach Vichy rieche,
Männer wie Juin , Nogues und Boisson eingeschlossen. DaS
einzige Entgegenkommen , zu dem sich de Gaulle verstehen
will, bestehe darin , daß er sich bereiterklärt , mit Herrlot,Mandel , Blum und Reynauo zusammenzuarbeiten , „falls
sie aus ihrem Gckänanis . entkommen könnten"

Den Franzosen aber zeigt das Verhalten der Briten uns
der Amerikaner in Nordafrika ^aß beide nur darauf aus
sind, Frankreich um 'ein Kolon :- *. eich zu bringen . Die gan¬zen Gefühle für Frc ikreich, die Roosevelt vorgetäuscht hat,
waren Lug und Trug , weil Roosevelt immer nur darauf aus
war , die französischen Besitzungen auszuvlündern . Ho
hat jetzt der französische Regierungschef Laval vor der Presse
anhand des verlogenen Rooseveltschen Weißbuches „Krieg
und Frieden " noch einmal daran erinnert daß Roosevelt von
Anfang an alles getan habe, um die eur 'väffchen Nationen
gegeneinander zu Hetzen und den Krieg zu schüren und zu er¬weitern . Wie die Ausgleichsbemühimgen Deutschlands von
Roosevelt sabotiert worden sind, wie Ro -weit die Friedens-
Volitik Mussolinis bekämpft hat, so ha' Roosevelt auch alle
Versuche zu einer Annäherung zwischen Frankreich nnd Jta-
lien oder Frankreich und Deutschland torpediert Während
Roosevelt sich den Anschein gab al« wäre er ein Freund
Frankreichs , gab er gleichzeitig den Engländern Vollmacht
zu ihren Ueverfällen auf französische Kolonien ja in der
Hoffnung , davon profitieren zu können, ermutiate er die
räuberischen Engländer noch dazu. Daß das französische Volk
den Briten sowohl wie den Bank, s herzlich gleichgültig ist,ballen sodann die Luftangriffe auf die Wohnviertel franzö¬
sischer Städte bewiesen.

So bildet der Einbruch der Engländer und Amerikauel
in Marokko Algier und Westafrika eigentlich nur die Krö¬
nung eines Prozesses, der gekennzeichnet ist durch britisch-
amerikanische Treulosigkeit , Raublust und Infamie . Abschlie¬
ßend muß denn auch' Laval erkennen daß Roosevelts Politik
ausschließlich der Kriegsverlnngerung dient . Daß aber unsere
Feinde mit ihren Tarnungsversuchen jetzt so schmählich
scheitern, bestätigt noch einmal , daß die Welt die Hinter¬
gründe deS Krieges sehr wohl erkannt hat.



Das bolschewMche Aufgebot
Erkenntnisse auS den Kämpfen.

Von Kriegsberichter KurtG . Stolzenberg.
PK . Die erste Phase der zweiten sowjetische.

Winterosssive  ist überstanden. Sie begann damit , da>
dir bolschewistischen Panzer mit aufgesessener Infanterie lang
kam durch tiefen Schnee herankamen, unhorbar in seinen
dampfenden Bett , unsichtbar im ewigen Wirbel des nebelnde«
Schneewindes. Heute ist der Tag , der die Entscheidung in
diesem Tal bringt . Morgen zeigt es sich in unserem Abschnitt
ob der Großangriff des Feindes die Dampfwalzenkrast Hai
die Moskau ihm zuschrieb. Aus den hinter uns liegenden
Tagen bilden sich die ersten Erkenntnisse und Folgerungen , wn
immer, wenn ein neuer Abschnitt des kriegerischenGeschehene
begonnen hat.

Unsere Truppen sind sehr weitgehend mit warmer und tar
nender Kleidung versorgt. Sie versügen über Hilfsmittel , die
im vorigen Winter nicht vorhanden sein konnten. Sic kennen
aus den Kämpfen des Vorjahres den Ostwinter und machen
sich keine Illusionen . Sie wissen, daß der Feind aus diese««
Winter vieles, vielleicht alles setzt und ihn als Verbündeten be
trachtet. Trotz dieser Vorbereitung «nutzte der Austakt bei
Winterschlacht auch den in unserem Abschnitt kämpfenden Kern
truppen der Infanteriedivision „Grotzdeutsch
land"  sehr schwer erscheinen. Der Feind bewegte sich in der
ihm wohlbekannten Landschaft und bestens vertraut mit de««
seltsamen Zufällen , welche den Schnee morgens als eine Wand
Von nadelscharsenEiskristallen bewegen, mittags ihn in wilden«
Flockenwirbel herniederschütten und zur Nachmittagszeit , da
sonst schon tiefe Dunkelheit herrscht, Helles Licht verbreiten
Ständig wechseln die Kältegrade. Der Wind geht in Bock¬
sprüngen, dann »nieder hat er tagelang die Stetigkeit eines un
verrückbar wehenden weitzen Schleiers . Die Grenadiere,
Pioniere . Füsiliere von „Grobdeutschland" können nicht hexen.
Aber sie neben ein Beispiel. ^

Auch die Panzerabteilungen und motorlslerren «Schutzen-
brigaden der Sowjets geben ein Beispiel. Wir haben oft
Truppen vor uns . die, neu ausgestellt, bei Bewährung eine»
besonderen Rang erhalten sollen. «Sie koinmen in engen Grup¬
pen, aus den wühlenden Panzern sitzend oder auf Schnee-
schleifen nachgezogen. Ihre Panzer sind die alten , doch haben
sie ihre Stirn neu verstärkt. Diese neu hinzugeschweißte
Eisenplatte — das ist der Bolschewik und seine Krieg¬
führung ! Die Rolle einer zusätzlichen Sttrnpanzerung der In¬
fanterie übernahmen jene neuen Bataillone , die man zur Elite
zu erziehen beabsichtigt. Sie setzen sich aus den körperlich
besten Reservisten zusammen. Me kamen aus den Fabriken,
wo Frauen und Halbwüchsigesie massenweiseablösten, oder sie
entstamme» Straflagern.  Mancher von uns höhnte, als
er hörte, die Sowjettruppen umsatzten in starkem Maße Zucht¬
häusler . Nun was bei uns unmöglich ist, entspricht folge
richtig dem System des Feindes ; es mindert seine Kampfkraft
keineswegs, sondern erhöht sie. Der Sowjetstaat kennt ja eine
soziale Verfassung des notgedrungen auch vom Kommunismus
abznurteilenden Verbrechers nicht, außer wenn er „Poli
tischer" ist.

Hinter dieser Elite kommen dann:
>. die schwer angeschlagenen Stellungsdivisionen

de, Sowjets;
2. die nicht sehr gut ausgebildeten und außerordentlich

jungen Herb st rekr uten;
3. flüchtig oder kaum überholte alternde Reser¬

vist  c n
Entsprechend dem Grundsatz, daß Tapsertett in der Vertei¬

digung der Sowjetunion mit Systemtreue gleichzusetzeu sei, hat
der Feind zweifellos alles aufgeboten, um der Truppe in
diesen« Sinne Halt zu geben. Er gibt dieser Truppe gern sehr
junge Führer . Es sind die jungen Menschen der Sowjetunion
welche sich aus der großen Masse der gleichgültigen und stump
fen jungen Generation Hervorheben und für deren Förderung
als Komsomolzender kommunistische Staat sehr viel getan h»t
Sie sind es, die mit Fanatismus kämpfen und deren Grausam
keil alles auszurotten trachtet, was ihnen an inneren und
Süßeren Feinden begegnet.

Hand in Hand damit geht die systematischeDurchsetzung
der Sowjettruppe mit radikalen Genossen und Mitläufern des
Bolschewismus, die für die Stimmung der Truppe zu sorgen
haben und im übrigen heimlich die VorgesetztenÜber die ande¬
ren auf dem laufenden halten. Zum Kommandeur-Kommissar
tritt also in gesteigertem Maße der Genosse Spitzel
genau entsprechend dem zivilen Leben in der Sowjetunion
Was die gegenwärtige Winteroffensive den Sowjets bedeutet
(und was sie ihr Zutrauen), geht weiter aus der radikalen
Durchorganisierung ihrer Militärgerichtsbarkeit hervor. Bereits
jetzt arbeiten ihre Tribunale , und kurz nach dem ersten Schutz
Wechsel an der Front knallten auch die Maschinenpistolen de«
Erekniionsorgane . „ . ^

Wir wollen solche Unterschiede nicht zum Anlaß nehmen,
die Schlechtigkeitdes feindlichen Systems nachzuweisen. Wir
müssen ganz einfach diesen Feind , über besten uns widerwärti
ges System jede Diskussion überflüssig ist. ausschalten. Diesc
Einstellung des deutschen Frontsoldaten ist eine höchst praktischc
und äußerst erfolgreiche.

Werde« des nattonalsozialiWchen deutschen volksrechis
Kriessa « fkabe« der Akademie für Deutsche» Recht — Ei« Aufsatz des Reichsjustiz «,inisters Dr . Thierack

Berlin , 11. Fan . Im Januarheft der „Zeitschrift - der
Akademie für Deutsches Recht" ergänzt ReichAm-inister der
Fuistiz Dr . Thiernck in bedeutsamer Weise seine kürzlich in
Breslau geinachten Ausführungen hinsichtlich der Kriegsauf-
gaben , vor die' die deutsche Gesetzgebung gestellt ist. Dr . Thie¬
rack beantwortet eingehend die Frage , warum wir heute , nach
eineni Jahrzehnt nationalsozialistischer Aufbauarbeit , aus -dem
Gebiet des Rechtsleibens noch nicht weiter sind. Das liege ein¬
mal an der Erbschaft , die wir 1933 zn übernehmen hatten und
die eine völlige Neugestaltung selbst der Grundgesetze des deut¬
schen Rechtslebens erforderte . Hier mußte mit größter Vorsicht
zu Werke gegangen werden , um nicht durch eine zn frühzeitige
Kodifikation fruchtbare Entwicklungen abznschneiden. Ans
diesem Grunde sind wir z. B . heute froh — so heißt es wört¬
lich in den Ausführungen des Reichsinstiz-ministers —, „daß
die Entwürfe eines neuen Strafgesetzbuches nicht Gesetz ge¬
worden sind. Es würde sonst aus theoretischen Erwägungen
etwa der Gedanke des Schutzes - er Volksgemeinschaft vor , Ge¬
wohnheitsverbrechern in der Form der „Zweispurigkeit " zwi¬
schen Strafe und Sicherungsmatzregeln verwirktNcht worden
sein — eine Lösung , die wir heute nicht mehr als geglückt
anseihen".

Ferner wurde die schnelle Entwicklung der Gesetzgebung
dadurch behindert , daß die deutsche Rechtswahrerschaft und die
Einrichtungen des deutschen Rechtslebens einer einheitlichen
Führung entbehrten . Diese ist jetzt Lurch die durch -den Führer
am SV. August 1942 vollzogene Ernennung von Dr . Thierack
zum Reichsmin-ister der Justiz hergsstellt worden , da ihm alle
Einrichtungen des deutschen Rechtslebens amvertrant wurden.
„Zum erstenmal können", so schreibt der Minister in seinem
Aufsatz, / rlle wertvollen Kräfte der deutschen Rechtswcchrer-
schast zur Mitarbeit an dem stolzen Bau eines großzügigen
nationalsozialistischen -deutschen Volksrechis zusammengesaßt
werden ."

Schließlich habe aber auch der Krieg sich sehr hemmend
auf die Entwicklung -der gesetzgeberischenArbeiten ausgewirkt,
denn seit 3>4 Fahren habe er den größten Teil der Aktivsten
unter den deutschen Rechtswahrern aus ihrer Arbeit gerissen.
Die Wetterführung großer Reformarbeiten wurde damit
größtenteils in Frage gestellt. Trotzdem müssen diese Arbeiten
fortgeführt werden , und rudern «der Führer an Reichsjustiz'-
mtuister Thierack den Auftrag hierfür erteilte , hat er auch
die Frage bejaht , -daß dies möglich ist.

Das deutsche -Volk, so betont der Reichssustiz-minister weiter,
befinde sich in einem Rechtskampfe allergrößten Ausmaßes und
die kämpfe rin che Einstellung des -deutschen Volkes, das über ein
unerhört feines Rechtsempfinden verfügt , könne nur ausrecht
erhalten bleiben , wenn jeder Deutsche das unbedingte Ver¬
trauen zur Staatsführung habe, daß jedem Volksgenossen
Recht und Gerechtigkeit widerführe . Hier liege die große Auf¬
gabe der Rechtspflege, die sie in unmittelbare Verbindung
mit der Staatsführuug bringe . Diese lasse sich aber nur von
einer starken Rechtspflege durchführen , die die Möglichkeit
habe, nationaksoziali -stisihes Recht zu sprechen.

Hiermit bringt Reichsj-ustizurinister Dr . Thierack zum
Ausdruck, daß das Schwergewicht der gesetzgeberischen Arbei¬
ten während des Krieges in der Neugestaltung des Versah-
rensrechtes und in der Neugestaltung der Stellung des Rich¬
ters liegen wird , während die Arbeiten am deutschen Volks¬
gesetzbuch und am neuen Strafgesetzbuch erst nach Beendigung
des Krieges zu Ende geführt werden können.

Die von den Akademieansschüssen vorbereiteten Teile des
Dolksgesetzbuches werden als Diskussionsgrundlage ohne amt¬
liche Stellungnahme der Oeffentlichkeit übergeben werden , da¬
mit die in den Entwürfen enthaltenen Gedanken ausreifen
können Wie Reichs justizminister Dr . Thierack in seinen Aus¬
führungen mitteilt , wird — entgegen früherer Auffassung —
das Volksgesetzbuch auch das Arbeitsrecht mit umfassen
.Herrn", so sagt der Minister wörtlich , ,wbne eine Regelung
der Arbeit als des wichtigsten völkischen Grundwertes dürfte
das Vvlksgesetzbuch jedenfalls diesen Namen nicht verdienen.

lieber die Neugestaltung des Verfahrens rechtes und der
Stellung des deutschen Richters hat Reichsjustizminister Dr.
Thierack in seinem Neujahrsaufruf und in seiner Breslauer
Rode die notwendigen Ausführungen gemacht, die inzwischen
auch durch Einsetzung dreier Ausschüsse: „Rechtspflege Lurch
das Volk", Dichter und Rechtspflege" und Neuordnung der

deutschen Gerichtsverfassung " Ihrer Verwirklichung näherge¬
führt wurden . Mit den Kräften , die der Rechtswahrung noch
zur Verfügung stehen, wird hier mit äußerster Anspannung
weiterg -earbeitet werden , damit -das deutsche Volk unter Spren¬
gung überalterter Rechtsformen ein artgemäßes Recht erhält.
Diese Aufgabe wird nicht in wenigen Monaten gelöst werden
können . Sie soll auch in wichtigen Teilen nicht zu Ende ge¬

führt werden , ohne daß Misere im Felde befindlichen Rechts¬
wahrer Gelegenheit haben , ihren Teil dazu beizutragen . Die
Vorarbeiten aber müssen geleistet werden . Dazu wird auch
manches gehören , was bereits , weil unaufschiebbar , gesetzliche
Form erhalten muß.

Am Schluß seines Aufsatzes erwähnt der Reichsjustiz¬
minister die Arbeiten des Ausschusses für Patentrecht , die in
der nächsten Zeit mit dem Ziel einer Vereinfachung des Pa¬
tentverfahrens eingeleitet -werden , und ferner die Arbeiten
einer neuen Arbeitsgemeinschaft für die „Rechtssch-ulung der
Jugend " im Jugendrechtsausschuß ^ die zur Vorbereitung einer
großzügigen Rechtsschulu-ng der Jugend nach Beendigung des
Krieges die Schaffung einer „Jiechtsfibel " in Angriff nehmen
will.

Weitere hundert Milliarden Dollar
für Roosevelts Krieg

Der Kriegswahnsinnige fordert Tribut vom Kongreß —
. Budgetvorlage dem USA -Parlament zugegangen

Stockholm, 11. Jan . Roos-evelt legte dem Kongreß , wie
aus Washington gemeldet wird , das Kriegsbudget für das
Rechnungsjahr 1943, das am 1. Juli beginnt , über hundert
Milliarden Dollar vor . Gegenüber dem laufenden Rechnungs¬
jahr ergibt sich eine Steigerung von rund 30 Prozent.

Newhorker Pressemeldungen besagen , daß Roosevelts neuer
Kriegshaushaltsplan eine Belastung von 819 Dollar für jeden
Mann , jede Frau und jedes Kind , die in den Vereinigten

'Staaten leben, mit sich bringe . Wenn man diesen Betrag vom
laufenden Einkommen bezahlen wollte , würden 75 Prozent deS
nationalen Einkommens verschlungen werden.

Ein praktisch wertloser Vertrag
zwischen den Anglo -Amerikanern und Tschungking

Stockholm, 11. Jan . Nach einer Reuter -Meldung haben
England und die NSA «ruf der einen Seite und Tschungkiug-
China auf der anderen Seite einen Vertrag über -die Ab¬
schaffung der exterritorialen Rechte in China abgeschlossen.
London und Washington haben sich zu dieser ckn sich völlig
wertlosem Geste erst entschlossen, nachdem Japan mit der
nationalchinesischen Regierung in Nanking einen derartigen
Vertrag in großzügiger Weise unter Dach und Fach gebracht
hat . Darum kommen nun London und Washington einige
Posttage zu spät , um sich nach außen den Anschein zu geben,
dieser Vertrag mit Tschungking habe irgendwie Bedeutung.

Tatsächlich kann er aber nur als ein Bluff gewertet wer¬
den , denn im Gebiet von Tschungking -China hat es niemals
eine exterritoriale Konzession gegeben, die ja sämtlich nur in
den Küstengebieten bestanden . Praktisch ist dieser sogenannte
Vertrag zwischen den Anglo -Amerikanern und Tschungking
also ohne jeden Wert.

** Mordtaten freigelaffener Verbrecher. I « den letzten
fünf Monaten sind ffinf „Gunmen " (schwerbewaffnete Po¬
lizisten), und zwar die engsten Mitarbeiter von I . Edgar
Hoover . Chef der Bundespolizei , im Kampf gegen Verbre¬
cher in den Vereinigten Staaten Opfer dieser „Gangster"
geworden . Nach den Berichten nordamerikanischer Zeitun¬
gen hat die Untersuchung dieser Verbrechen ergeben , daß
alle fünf Morde von gefährlichen Gewohnheitsverbrechern
begangen worden sind, die von den Gerichten für längere
Zeit hinter Schloß und Riegel, geschickt worden waren , aber
vor einiger Zeit „auf Ehrenwort " in Freiheit gesetzt wurden.
I . Edgar Hoover Gezeichnete solche Experimente als einen
„nationalen Skandal " und verlangt vom Weißen HauS , daß
es sich sofort mit dieser Angelegenheit befasse.

27 Füchse gefangen . Einen ungewöhnlichen Fangerfolg
hatte ein Jagdpachter in Lüerdissen (Hannover ). In noch
nicht zwei Monaten gelang es ihm, in Tellereisen , deren Auf¬
stellung der Kreisjägermeister gestattet hatte , 27 Füchse zu
fanaen.

komm, v«n i« »« ri«b
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so. Fortsetzung. (Nachdruck verboten.)
Freds Worte rissen sie aus ihren Gedanken:
„Du brauchst dich nicht bei mir zu langweilen, Ruth,

schließe dich einer Gesellschaft an, unterhalte dich."
„Abc. — ich— ich kann dich doch nicht so allein hier sitzen

lassen!"
„Es ist da gar nichts dabei, Ruth. Warum sollst du dich

nicht besser unterhalten als ich? Es ist uns beiden ja nicht
zur Stimmung geholfen, wenn wir immer wie angebunden
beisammen Ich weiß, du tanzt gerne."

Gerade in diesem Augenblick kam der blutjunge Sohn eines
Gutsbesitzers heran, tzx. wünschte höflich einen guten Abend
und fragte, ob es gestattet sei, die gnädige Frau um diesen
Tanz zu bitten.

„Ich danke sehr," sagte Ruth freundlich ablehnend. „Neh¬
men Sie es mir nicht übel, aber ich tanze nicht—"

Doch da siel Fred gleich ein:
„Meine Frau lehnt nur mit Rücksicht auf mich ab, mein

Herr, sie will mich nicht hier allein zurücklassen. Aber ich will
sie ja gar nicht an mich binden, es liegt mir vielmehr daran,
daß sie sich auch gut unterhält. Selbstverständlich tanzt also
meine Frau."

Fred sagte dies mit einer Natürlichkeit und Sicherheit, daß
ihn Ruth erstaunt ansah. Aber dann reichte sie dem ein wenig
vcrlc,,en gewordenen Jüngling doch den Arm und ging.

Als der Hausherr Roller, der um-das Wohl eines jeden
seiner Gäste sorgfältig bemüht war, merkte, daß Fred allein
war, begab er sich sogleich zu ihm und begann ein Gespräch,
aber bald winkte ihn eine lustige Gesellschaft zu sich, und er

">--d wieder mit einer Entschuldigung.

Äb und zu kam noch ein Bekannter zu ihm, wechselte kurz
einige Worte und ging dann weiter.

Langsam merkte Fred wohl, daß er jetzt hier nur ein Parasit
war, der die Stimmung mit seiner Anwesenheit gewiß nicht
hob. Auch war er sich selbst mit einem Male zuviel. Es schien
ihm, als kämen sie alle nur aus reinem Mitleid zu ihm, um
um ein paar Worte auszutauschen und dann gleich wieder
einer besseren Unterhaltung nachzugehen.

Freilich, es war ja so natürlich. Er verstand die Leute.
Er gehörte doch auch nicht hierher!

Ruth war in einer lustigen kleinen Gesellschaft zurückge¬
halten worden und kam nicht gleich nach dem einen Tanze
zurück. Als sie schließlich doch wieder bei Fred angelangt war,
sagte er:

„Ich will mich nun nach Hause begeben, Ruth, das ist doch
nichts für mich."

Ruth sah auf ihre Armbanduhr.
„Es ist kaum zehn Uhr vorbei— und du willst schon

gehen?" fragte sie mit Bedauern in der Stimme, denn es be¬
gann ihr jetzt hier zu gefallen.

„Du sollst ja nicht mit mir gehen, Ruth, so habe ich es
nicht gemeint. Du kannst hier bleiben, so lange es dir gefällt.
Das Auto des Herrn Roller steht draußen zu meiner Ver¬
fügung, und der Chauffeur bringt mich den kurzen Weg nach
Hause. Geleite mich nur bitte bis zum Wagen, und dann
lasse dich nicht weiter stören."

Ruth war ein wenig unschlüssig, aber als er sich dann in
ihren Arm hängte, sagte sie nichts. Sie führte ihn zunächst
in die Garderobe und dann hinaus, wo vor der Tür der Wagen
stand.

Auch Roller war hinzugekommen und geleitete beide hin¬
aus. Er bedauerte wiederholt, daß sich Fred schon zurückzog,
aber dieser erklärte, er sei so müde geworden und habe Ruhe
nötig. Fred drückte noch seinem Gastgeber die Hand und
wünschte Ruth eine gute Unterhaltung. Dann fuhr der Wagen
davon.

Ruth begab sich mit Röller wieder hinein in den Saal,
aber die gute Stimmung, die sich vorher ihrer zu bemächtigen
begann, war jetzt fort!

Sie ging hinaus auf die fast mensf nleere, von Grün-um¬
wachsene Terasse, ließ sich auf eine Bank nieder und starrte
mit einem verzweifelten Ausdruck im Antlitz in die warme,
Helle Spätsommernacht hinein.

Sie sollte sich jetzt da drinnen unterhalten!
Aber was würden sich die Leute denken, wenn sie jetzt

lustig wäre? Gewiß, daß sie sich um ihren Mann nicht schere,
vielleicht gar, daß sie ihn abschob, um sich nach Herzenslust
frei bewegen zu können.

Würde sie aber ernst und zurückhaltend sein, dann wäre
sie sich selber und den anderen Menschen zuwider, man würde
sagen, das Unglück, das über ihren Mann hereingebrochen
war, hätte die einst so lebensfroh gewesene Ruth derart ver¬
ändert, aber man kann ja schließlich begreifen— und sie
würde den Leuten leid tun, erbärmlich erscheinen. Aber das
wollte sie auf keinen Fall. Nie wollte sie so jämmerlich sein
oder es nur scheinen, daß sie bei anderen Mitleid erregte.

Auch jenem grünen Jüngling, mit dem sie vorhin tanzte,
fiel ihre Mißstimmung auf und er meinte recht naiv, sie
wäre zu bedauern.

Was das nur für Reden sind!
Ach, es war einfach nicht auszuhalten, es war ein Elend!

Wird es vielleicht ihr ganzes Leben lang so gehen: immer be¬
einträchtigt in ihrem freien Tun, immer verpflichtet, gewisser¬
maßen gebunden und vorsichtig in der Wahl ihres Stim¬
mungsgrades.

Ruth wußte, daß es iinmer noch Frauen gegeben hat,
deren Liebe und bisher gern getane Pflichten für den Man«
aufhörten, wenn dieser in Elend und Krankheit geriet.

War sie nicht auch eine von diesen Frauen, da sie nicht ge¬
duldig und mit hingebungsvoller Liebe das Leid ihres Lebens¬
gefährten teilte?

(Fortsetzung folgt.)
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12 . Januar.
Der Pädagoge Heinrich Pestalozzi in Zürich geboren.
Frhr . v. Drais erhält das badische Patent auf seine
1817 erfundene L-aufmaschine, aus der sich das Fahrrad
entwickelte.
Der Schriftsteller Friedrich v. Schlegel in Dresden gest.
Schlacht vor Le Mails . Ende der siebentägigen Kämpfe.
Der Reichsmarschall Hermann Göring in Rosenheim.
Oberbayern , geboren.

K8S3 Der Reichsleiter Alfred Rosenberg in Reval geboren.
WL2 Adolf Hitler . Hermann Esser und andere Nationalsozia¬

listen wegen Störung einer separatistischen Versamm-
i -, j»mg,z .u . je drei Montten Gefängnis verurteilt,

Wort und Wert
Von Wilhelm Feldner.

NSK . Zu den alltäglichen Wunden des Lebens gehört
die Sprache . Sie gilt als der Adelsbrief des Menschen, als
das grosse Vorrecht gegenüber den anderen Geschöpfen. Was
in uns lebt, was zu den andern hinstrebt , das bliebe ewig
tn unseren Kreis gebannt , wenn wir dieses Organ der Seele
nicht hätten . Der Verlust der Verständigungsmöglichkeit
wird daher von den Betroffenen viel härter empfunden als
der Verlust /Pries anderen Sinnes , sie fühlen sich ausgesto¬
ßen aus der Gemeinschaft, wenn sie ihre Gedanken und Emp¬
findungen nicht mehr mit anderen teilen können. Was wäre
die Welt ohne Sprache , ohne die fortlaufende Weitergabe un¬
serer Erkenntnisse von Geschlecht zu Geschlecht! Es gäbe nicht
den stolzen Bau der Wissenschaft, die edlen Gebilde der Dich¬tung , die erhobene Welt des Glaubens ohne das vermit¬
telnde Wort . Immer führt es aus dem engen Bezirk des
einzelnen heraus in die Gemeinschaft.

Hier aber beginnt seine Verantwortung . Mit dem Wort
treten wir aus dem eigenen Kreis heraus und greifen in
das Leben des Nebenmenschen ein. hemmend und fördernd,
aufbauend und zerstörend . Es dreht sich sa nicht bloß darum,
daß wir alltäglich Dinge sagen, vom Wetter sprechen oder
uns nach dem Ergehen eines Bekannten erkundigen , son¬
dern wir versuchen mit unserem Wort Einfluß zu gewinnen
auf das Denk«« And Wollen des anderen . Mit Worten kann
man Menschen leiten , Menschen formen . Menschen verfüh¬
ren , Menschen verderben . Worte können Freundschaften zer¬
stören und Haß erzeugen . Vertrauen untergraben und Ehen
zerrütten , Seelen vergiften und Kinder gefährden , Völker
zersetzen und Länder verraten . Ebenso kann das Wort Men.
fchen begeistern, kann Wunden heilen und Leben spenden —
es ist fast wie ein tiefsinniges Spiel der Natur , daß das¬
selbe Glied , das die Stoffe , die in den Menschen eingehen,
tun seine Leiblichkeit zu bauen , prüft , und da? Schädliche
kernzuhalten sucht, auch die geistigen Gebilde formt , die
vom Menschen ausgehen , wie wenn sie damit unterstreichen
wollte, wie sehr der Mensch ein Ganzes ist und wie sich in
Ihm das scheinbar Gegensätzlichste hertihrt , das Stoffliche und
Vas Geistige, das Essen und das Denken. Freilich geht der
Zunge das Unterscheidungsvermögen für den Wert des Ge¬
brochenen ab, sie formt gleicherweise das Edelste wie dasGemeinste, das Seichteste wie das Tiefste. Hier mutz der
Geist selbst sichten und sondern , gewähren lassen und zurück¬
halten , und er kann uns viel Unangenehmes ersparen , wenn
«r uns warnt , achtlos mit dem Wort umzugehen . Wenn wir
indes gattz sicher gehen wollen , so bietet sich als das einzige
unfehlbare Mittel gegen Entgleisungen die Zucht des Den¬
kens. Das Wort ist immer nur Ausdruck eines Gedachten,
eine gemeine Rede ist Lautgewordenes einer gemeinen Re¬
gung .. wie umgekehrt ein geordnetes Inneres keinen Nieder¬schlag in der Sprache findet — im Wort gibt sich der Mensch
selbst. Das deutsche Volk hat stets ein feines Empfinden da-
für gehabt und Wort und Wert sehr nahe zusammengestcllt.
Im Wort hat man den anderen , deshalb hat bei uns das
Wort und die Wahrheit eine tiefere Bedeutung als bei den
übrigen Völkern , deshalb wurde uns das Worthalten zumSymbol der Treue.

So ist das Wort die Grundlage der Gemeinschaft. Damit
aber rückt es in den Aufgabenbereich der Oesfentlichkeit
Einer verantwortungsbewußten Staatssührung kann es
nicht gleichgültig sein, was un Volke gesprochen, geschriebenund gedruckt wird . Will sie ähnliche Schädigungen des
Bolksganzen vermeiden wie sie während und nach dem Welt¬
kriege durch die zersetzende Wirkung des mißbrauchten Wor¬
tes eintraten , dann muß sie das Wort in Kontrolle nehmen.
Auch die Beziehungen der Völker untereinander wären we¬
niger gestört, wenn das öffentliche Wort der Länder besser
gelenkt würde . Alle möglichen Abkommen wurden früher
getroffen , gegen die Kinderarbeit , gegen die Seuchenver¬
schleppung. gegen den Rauschgifthandel . — aber das Geschäft
mit dem gefährlichsten Rauschgift, mit dem entarteten Wort,
wurde nicht unterbunden . Wahrscheinlich, weil es die beson¬
dere Waffe des Juden ist. der sa auch der Erste war . der
dem Wort in Erkenntnis seiner Macht göttliche Prädikate
beilegte. Die Neuordnung , die wir setzt für Europa er-
kämpfen, wird daher auch die geistige Seuchenpolizei durch¬
führen , die für die Gesundheit der Völker so notwendig ist
Wie alle andere Kontrolle . Dann wird der Friede iw Zu¬
kunft bester gesichert sein.

Rachwuchs für das Landvolk tut not
Die Enge des Raumes , in der das deutsche Volk bishe:

«l leben gezwungen war , ist dank der Tapferkeit unsere'
Soldaten gesprengt . Siedlungsland für Generationen steh

^sten zur Verfügung . Dieses neu gewonnene Land zu be
siedeln und es für bei Ernährung des deutschen Volkes nutz
bar zu machen, ist die große geschichtliche Aufgabe unsere'
Generation . Riesige landwirtschaftliche Räume müssen kulti
wert , neue Siedlungen , Höfe und Weiler erstellt werden . Di
Kraft der nationalsozialistischen Bewegung hat es vermocht
unt einer zerrütteten Wirtschaft Autobahnen zu bauen un!
rn kürzester Zeit den Westwall zum Schutze der Heimat au<
der Erde zu stampfen . Diese Dynamik der Bewegung wir!
auch die Kräfte mobilisieren , um im Osten blühende deutsch'
A?r >er mit vorbildlichen Höfen entstehen zu lasten. Da-
bauerliche Berufserzrehungswerk , dessen Aufgabe es sei,
wird , die zur Losung dieser Aufgaben notwendigen uni

Mmschen zu gewinnen und durch eine gründlich'
auf ihre Arbeit vorzubereiten , wird die Vor

aus >etzungen dafür schaffen, daß schon in verhältnismäßic
^M .̂ , -oeit ern fest ausgebildeter Nachwuchs für diese großer
befkstchen Kolonisationsaufgaben vorhanden ist. Um den Nach

.Hst den ländlichen Berufen zu erhalten und bestem
I^ rden im Rahmen des Berufserziehungswerk«

? !^ EuMen getroffen und vorhandene Maßnahmer
bne: Ausbau der Lehre , Schaffung von Lehrstellen

Abbildung der Lehrherren und Lehrfrai -̂ n. Lehrlingslager
Arbeitsgemeinschaften , bäuerliche Berufsertüchtigung , Land:
juaendaustausch . ein Jahr Fremdenlehre , Besuch der Fach:
schulen, Teilnahme an Bauernschullehrgängen , Lehrfahrten
Sonderlehrgange für Reiten und -Fahren . Maschinenpflcgk
und anderes mehr . Die Bereitschaft des einzelnen Bauern
und der einzelnen Bäuerin zur Mitarbeit ist für den Erfolg
des Berufserzlehungswerks entscheidend. Der Appell an da¬
deutsche Landvolk , an diesem bäuerlichen Berufserziehungs¬
werk aktiv mitzuwirken und damit gleichzeitig die Ernäh-
rungsgrundlage des deutschen Volkes auf Jahrhunderte hin-
ME- Hcĥrzuitellen , wird auch bei unseren schwäbischen und
badische» Bauern auf fruchtbaren Boden fallen.

Woran du immer denken sollst
Du mußt eilig mit der Bahn wog. Bist des Glaubens,

daß jede Minute für dich kostbar ist, glaubst mit den Minuten
geizen zu müssen. Dreimal , das weißt du, macht der Sekunden¬
zeiger deiner Taschenuhr die Runde, daun geht dein Zug, der
dich an Lein Reiseziel tragen soll.

Als wären die höllischen Geister hinter dir her, so kommst
Lu in die Bahnhofshalle geschossen. Eine Schlange Menschen
ringelt sich vor dem Schalter. Nur sin Schalter auf!? „Rück¬
sichtslosigkeit" — ärgerlich, voll Zorn, der rote Flecken auf
deine Wangen malt, kommt dieses Wort aus deinem Munde.

„Warten, immer warten ", denkst du. In diesem Moment,
da du dich einige Minuten gedulden mußt, fallen dir alle
anderen Gelegenheiten ein, bei denen du nicht gleich an der
Reihe bist. Und, ist es nicht verhext — gerade, wenn du es
besonders eilig hast, kommt dir ein Hindernis in den Weg.

Dieses leidige Warten zerrt an den Nerven, denkst du.
Nimmst mit einer heftigen Bewegung, als wolltest du dem
Fräulein hinter dem Schalter deine Ungeduld demonstrativ
offenbaren, deine Karte, die du nach knapp drei Minuten be¬
kommen hast und hastest zur Sperre hinaus . Eben fährt dort
dein Zug ab . . .

„Moder kostbare Zeit versäumt", knurrst du. Da fällt dein
Blick auf einen Soldaten Siehst zuerst das funge und doch so
harte Gesicht. Siehst 'das E. K. I auf der schmalen Brust und
siehst dann, daß seinen linken Fuß eine Prothese ersetzt. Eine
Welle des Schames Peitscht dir in dieser Sekunde in das Ge¬
sicht. Zwangsläufig gehen deine Gedanken diesen Weg: der
dort hat es sich nie verdrießen lassen, unter ganz anderen
Verhältnissen und Umständen zu warten. Tag um Tag und
Stunde um Stunde . Auf den Einsatz, das Kommen des Geg¬
ners , das Hevanfluten der feindlichen Wellen. Hat vielleicht
lange Monate auf einen Urlaub warten müssen. Hat nie ge¬
fragt , ob und wann es ihn einmal erwischt. Kein Warten
auf seine Stunde , die stets wiederkehvepde Stunde neuer Be¬
währung und ganzen Einsatzes war ihm zuviel. Ihm nicht
und nicht den Huuderttausenden seiner Kameraden.

Und 'da bist du ärgerlich, >weil du einmal wenige Minuten
Warten mußt, warten in der Geborgenheit der Heimat — ?

nmel.

Der Anzeigenteil  der vorliegenden Ausgabe unserer
Zeitung enthält eine Oeffentliche Bekanntmachung
des Oberfinauzpräfi 'denten - Württemberg

,Kraft durch Freu - e"-Veranstaltung im Lazarett. Volks¬
lieder und altdeutsche Lautengesämge sowie Gitarre -Solis ver¬
mittelte die NS -Gemeinschaft„Kraft durch Freude" in einer
Veranstaltung am 6. Januar den Verwundeten und Kranken
des Reserve-Lazaretts Kuranstalt . Die geschickte Vortragsfolge
zeigte, wie schön und klar die Melodie des deutschen Liedes ist
und wie viel altes Brauchtum die Lautengesänge der musika¬
lischen Frühzeit uns wieder nahebringen. Hedwig Ltdle,
Sopran , und Artur Fa iß als Lautenspieler fanden schnell
den nötigen Kontakt zur Zuhörerschaft und erreichten durch
ähren musikalisch und sprachlich ausgezeichnetenVortrag , Laß
mit lebhaftem Interesse den Darbietungen gefolgt wurde. Der
stets starke Beifall hat 'bewiesen, daß die besinnlichen zwei
Stunden mit Verständnis und Freude ausgenommen wurden
und daß deutscher Sang und Klang stets die Herzen zum Mit¬
schwingen bringt.

Nicht rodeln auf öffentlichen Verkehrswegen. Gestern nach¬
mittag fuhr ein siebenjähriger Junge mit seinem Rodel¬
schlitten von einem Seitenweg aus die Hauptstraße gerade in
dem Augenblick, als ein schwerer Lastwagen dahergefahren
kam. Der Knabe konnte nicht mehr halten und wurde direkt
zwischen den mittleren Teil des Lastwagens geschleudert, wo¬
durch er schwere Kopfwunden davontrug . Nur der Geistes¬
gegenwart des Fahrers , der sein Fahrzeug augenblickltch zum
Halten brachte, ist es zu verdanken, daß das Kind überhaupt
mit dem Leben davonkam. — Die Polizei kämpft seit langem
gegen die Unsitte, auf Verkehrswegen zu rodeln. Leider küm¬
mert sich die Oesfentlichkeit wenig darum, trotzdem alljährlich
Todesfälle hierdurch verschuldet werden. Es ergeht deshalb
au die Elternschaft wie mich an die Lehrerschaft die dringende
Bitte , hier helfend einzugreifen. Rodelschlitten gehören nicht
auf Verkehrsstraßen! Wer wollte der Jugend den harmlosen
Wintersport nicht gönnen! Aber er muß dort ausgeübt wer¬
den, wo weder unsere Kinder noch sonstige Verkehrsteilnehmer
gefährdet sind.

Engelsbrand , 11. Jan . Die im Jahre 1882 gegründete
Frauen -Sterbekasse und die Männer -Sterbekasse von 1890
wurden , nachdem sie ein Opfer der Inflation geworden , 1923
als Männer - und Frauen -Sterbekasie vereinigt und neu auf-
gebaut . Die Kaffe hat sich seitdem gut entwickelt. In der am
Sonntag abgehaltenen Generalversammlung konnte mit Be¬
friedigung festgestellt werden , daß das am 31. Dezember zu
Ende gegangene Geschäftsjahr wieder recht günstig war . Ge¬
storben sind nur zwei Mitglieder , Rudolf Neichstetter und
Frau Finkbeiner , deren Andenken in üblicher Weise geehrt
wurde . Wie der Kassenbericht answtes , war wieder ein Ver¬
mögenszuwachs zu verzeichnen. Der Mertelsahrsbeitvag von
90 Pfg . und das Sterbegeld von 100 Mark blieben unver¬
ändert und für das neue Geschäftsjahr wurde folgender Der-
waltuugsrat gebildet : Vorstand .Hermann Kusterer , Kassier
Ernst Kusterer , Schriftführer Jakob Marguart , Beisitzer: Wil¬
helm Ehrhardt , Emil Zoll und Robert Neichstetter.

Aeber 1 V- Millionen
Das Gauergebnis des vierten Opfersonntags

NSG. Der 4. Opfersonntag des Kriegs-Winterhilfswerks
1942/43 am 6. Dezember 1942 hat im Gau Württembevg-
Hohenzollern ein Ergebnis von 1514199.13 Mark gezeitigt.
Das Gauergebnis des 4. Opfersonntags des derzeitigen WHW
hat sich demnach gegenüber dem 4. Opfcrsonnbag im voraus¬
gegangenen Jahr um 358 503.02 Mark , also um 31,02 v. H.
über die Gewährung von Kinderbeihilf «.
gesteigert.

Schwer - und Schwerstarbeiter sowie Lang - und Nacht-
arbeiter können auf Grund des Erlasses beS Neichs-
ministers für Ernährung und Landwirtschaft vom 30.
6. 1942 ihre Zulagen an Brot , Fleisch und Fett tm
Falle der Selbstversorgung auch nur in einem dieser
Lebensmittel lediglich dann erhalten , wenn sie für ihre
Person aus der Selbstversorgung ausscheiden . Zulagen¬
empfänger , die sich nur mit Fleisch und Schlachtfetten
selbst versorgen , mußten danach bisher auf die Brotzulags
verzichten, wenn sie nicht aus der Selbstversorgung aus-
scheiden wollten . Das konnte man insbesondere den
Lang - und Nachtarbeitern nicht zumuten , weil die ihnen
als Selbstversorger zustehende Fleischration wesentlich
höher war als die Lang - und Nachtarbeiterzulage.

Um diese Härte zu beseitigen, hat der Reichsminister
für Ernährung und Landwirtschaft mit Wirkung vom
11. Januar 1943 au vorgeschriebe«, daß diejenige« Per¬
sone«, die sich für die Selbstversorgung entschieden ha¬
ben» die Zulage in Brot erhalten können, wenn sie nicht
im Besitz der Reichs-Mahl - und Brotkarte für Nicht-
selbstversorqer in Brot sind. Die Brotzulage wird ent¬
weder in Form von Reise- «nd Gaststättenmarken oder

- durch Aushändigung der in Betracht kommenden Zusatz¬
oder Zulagenkarten gewährt, auf denen die Fleisch- «nd
Fettabfchnftte entwertet sind.

Nähere Ausführungsbesttmmungen erlasse« di« Lau«
deserirührungsämter . ^

Schuhe für Kinder -
Die Neuregelung des Bezuges.

Bekanntlich ist ab 1. Januar 1943 der Bezug von Schuh¬
waren für Kinder bis zum vollendeten 15. Lebensjahr neu
geregelt . Anstelle der bisherigen Bezugscheine treten be¬
stimmte Kontrollabschnitte der 4. Reichskleiderkarte. Darnach
berechtigen für Kinder im 2 . und 3 . Lebensjahr  der,
Kontrollabschnitt A für Len Bezug von ein Paar Leder¬
straßenschuhen der Kontrollabschnitt l zum Bezug von einem
Paar sonstiger Schuhe. Erst nach besonderem Ausruf können
auf den Kontrollabschnitt 2 ein Paar sonstige Schuhe bezogen
werden. Für Knaben und Mädchen vom  voll ».
endeten 3bis  zum vollendeten 15 . Lebens,
jahr  ab 1. Januar 1943 berechtigt der Kontrollabschnitt E
zum Bezug von einem Paar Lederstraßenschuhcn , der Kon,
trollabschmtt 5 zum Bezug von einem Paar sonstiger Schuhe,
Erst nach besonderem Aufruf berechtigt der Kontrollab-
schnitt 6 für Kinder im 4. Lebensjahr , soweit sie dieses Le,
bensjahr noch nicht vollendet haben , zum Bezug für ein Paart
sonstiger Schuhe, für Knaben und Mädchen vom vollendeten
4. bis zum vollendeten l5. Lebensjahr zum Bezug von einem
Paar Holzsandalcn . Die Kontrollabschnitte  werden
von den Schuheinzelhändlern  von der Reichsklei¬
derkarte abgetrennt . Diese Neuregelung bedeutet die Einspa¬
rung des Ganges zur Kartenstelle . Der Schuhwareneinzel»
Handel wird in den nächsten Monaten laufend mit Ware ver¬
sorgt und es ist absolut nicht notwendig,  den Einkauf
der Schuhe zu übereilen,  umso mehr , als die Geltungs¬
dauer der Kontrollabschnitte unbegrenzt ist. Beim schnellen
Wachstum der Kinder ist ein Vorauskauf immer unpraktisch.
" Personen , die das 15. Lebensjahr vollendet  ha¬
ben, müssen ab 1. Jcmuar 1943 zusammen mit dem Be»
zugschein  beim Kauf von Straßenschuhen (Bezugschein »
6 Punkte , bei leichten Straßenschuhen (Bezugschein Ä
3 Punkte , bei Berussfchuhen 2 Punkte und bei Haus - uns
Turnschuhen 3 Punkte abgeben. Beim Schuhbezug können
hierbei alle gültigen Punkte der 2. und 3., sowie alle zu einem
bestimmten Zeitpunkt fälligen oder bereits aufgerufenen
Punkte der 4. Reichskleiderkarte verwendet werden . Borgrrfftj
sind also zulässig.

Punkt fr ei  sind neben den Schuhen , die auf Kontroll - ,
abschnitte der 4. Reichskleiderkarte für Kinder vom 2. bis.
zum vollendeten 15. Lebensjahr bezogen werden dürf n»sämtliche Arten von Arbeitsschuhwerk , einschließlich Gumn >-
berufsstiefel sowie Schaftstiefel aller Art und Gamaschen.

Kleinkinder  im 1. Lebensjahr erhalten die bezug»
scheinfrelen Babyschuhe gegen Abstempelung der Säuglings¬
kleiderkarte. Es dürfen jedoch auf eine Karte nur ein Paari
Babyschuhe abgegeben werden.

Werkstätten für Schuhpflege in den Betrieben.
Auf Vorschlag der Deutschen Arbeitsfront sind in letzter,

Zeit in vielen Gauen des Reiches Schuhpflegewerkstätten
in größeren Betrieben eingerichtet worden . Bei der Ein¬
richtung dieser Werkstätten -wurde nicht nur au das Be¬
sohlen von Ärbeitsschuhen gedacht, sondern an eine Schuh¬
pflege überhaupt , d. h. jede zerrissene Naht soll sofort
repariert werden ; die Schuhe sollen , bevor der Boden
gänzlich unbrauchbar ist, besohlt werden . In den Werk¬
stätten gibt es meist noch genügend Material zum Einrei-
ben der Schuhe , um diese vor Sprödigkeit und Aus¬
trocknung zu bewahren . Anstelle des wertvollen Sohlen¬
materials können in den Werkstätten vielfach auch Abfälle
verarbeitet werden , z. B . alte Treibriemen , Förderbänder»
Fiberabfälle für Absätze usw. Die Einrichtung der Schuh¬
pflegewerkstätten in den Betrieben hat sich bereits
gut bewährr . Die Betriebe stellen einen hierzu
geeigneten Mann an , nach Möglichkeit einen fremdvölki¬
schen Arbeiter . Dieser hat die ihm zugebrachten Schuhe
m Pflege zu nehmen , sie auszubefsern und dem Ge-
folgjchaftsmitglied wieder zur Verfügung zu stellen.

Kopfkisscnbezüge schonen!
Wer viel unterwegs sein muß , kann beobachten, daß

jetzt in den meisten Hotels die Bezüge der Kopfkissen mit
dem Verschluß nach oben in den Betten liegen . Es ist eine
allgeniGne Erfahrung , daß der obere Teil der Bezug«
auf dem der Kopf des Ruhenden liegt , am meisten abg»
nützt wird unv am ehesten die dünnen Stellen aufweist,
die gestopft und geflickt werden müssen. Deshalb ist es
recht praktisch, bei älteren Bezügen jetzt einmal die Knopf,
leisten nach oben zu nehmen , dadurch findet eine gleich¬
mäßigere Ausnützung statt . Auch die Hausfrau sollt-
diesen Kniff anwerrben. _

** Bier Söhne km Urlaub daheim, ^ roße Freude herrsch»-
te dieser Tage in lrer Ba"er??amilie Franz Ssiachtner i«
Moostbenning. Alle vier Söbne. von denen zwei an der
LRkront ü-isin waren ans .Heimaturlaub

Vergeht nicht die hungernden Vögel!
- - - -

Wsnll 's cm üsr 2s !t. snlüurikls tsia!
Lpar Llrom crin lag - IcrL Inckt ksrsm!
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Neues aus aller Welt
— In Sen Zug gerannt . Am Bahnhof Bad » AMlng

wollte am Dienstagmittag die 50 jährige Maria Daxlberzer
den zur Abfahrt nach Rosenheim berei .stehenden Zug noch
erreichen und lief unmittelbar über die Schienen, ohne den
von der Gegenseite her einfahrenden Zug zu beachten. Sie
wurde von der Lokomotive ersaht und auf der Stelle getö¬
tet. Die Tochter der Frau war Augenzeugin des Unfalles.

** Die Ehefrau erschossen. Auf dem Weae von Piding
über den Schwarzvacher S eg nach Wals hat der 35 jährige
Johann Langeder aus Vorschendorf, der in Urwies bei Bad
Reichenhall wohnt, seine Ehefrau durch zwei Revolverschüsse
getötet . Der Grund zur Tat ist noch unbekannt.

** Tod beim SPatzenschießcn. Der 10 jährige Gümnasiast
Martin Schießl von Hirschau war dabei, mit einem Luftge¬
wehr auf Spatzen zu schießen. Als ein Schuß nicht losging
blickte der Junge in den Gcwehrlauf . In diesem Augenblick
löste sich die Ladung und drang Schießl durch das Auge ins
Gehirn . Er war auf der Stelle tot.

** Der Bettler ohne Beine . Ein Bettler , dem ein Bein
fehlt, hatte an einer Straßenkreuzung einer dänischen Stadt
seinen Posten bezogen und wollte das Mitleid der Vorüber¬
gehenden erwecken, als ein Obus ihn umriß und unter sei¬
nen Rädern mitschleifte. Dabei verlor der arme Kerl auch
sein zweites Bein . Trotz der schweren Blutverluste kam der
Unglückliche nach ziemlich langem Aufenthalt im Kranken¬
haus mit dem Leben davon . Kaum war der Bettler hier ent¬
lassen, als er bei der Verkehrsgesellschaft Schadenersatzan¬
sprüche geltend machte und die Auszahlung einer kleinen mo¬
natlichen Rente beantragte . Das Gericht lehnte jedoch dieses
Ersuchen ab, indem es den Standpunkt vertrat , daß der Klä¬
ger, der sich schon vor dem Unfall seinen Lebensunterhalt da¬
mit verdiente , daß er den Verlust des einen Beines ausnutzte,
aus dem ihm zugestoßenen Unglück einen erheblichen Vorteil
hätte , da es ihm nunmehr leichter gelingen würde , die Leute
mitleidig zu stimmen. Seine Tageseinnahme würde sich auf
diese Weise erhöhen . In Anbetracht der Tätigkeit , die der
Bittsteller ausübe , könne ihm kein Schaden aus der Ampu¬
tation des zweiten Beines erwachsen. Bei dieser gewiß einzig¬
artigen Rechtsauffassung fehlt nur noch, daß der Bettler
verurteilt wird , die Verkehrsgesellschaft an seiner erhöhten
Tageseinnahmen zu beteiligen.

** Glückliches Erwachen nach 18 Stunden . ft-n Bobbio
bei Picenza fand die kleine Maria Repetti in einer Schub¬
lade ein Glasgefäß mit einigen Pastillen . Das Kind glaubte
es handele sich um Bonbons , und schleckte sie auf bis das
Glas leer war . Tatsächlich handelte es sich aber um Schlaf-
Pillen, und als die Mutter dazu kam und sah, was geschehen
war , eilte sie sofort mit der Kleinen znm Krankenhaus . Das
Kind fiel zivar bald in einen tiefen Schlaf , zeigte aber keine
Spuren von Erkrankung und erwachte glücklich nach 18
Stunden.

** Seltsame Tierfreundschaft . Eine nicht alltägliche
jkierfreundschaft wird aus Uddevalla in Schweden berichtet.
Ein Königsadler ließ sich inmitten des Hühnerhofes nieder,
um sich an der Mahlzeit der Hühner zu beteiligen . Dabei
fraß «r sich so satt , daß er nicht weiterfliegen konnte. Er
gewöhnte sich schnell an die neue Umgebung , und als der
Besitzer abends seine Hühner einschließen wollte, da fand er
den Königsadler inmitten seines Federviehs . Er schloß ihn
in einen besonderen Käfig ein , um ihm am nächsten Tage
wieder die Freiheit zu geben. Er machte aber keinerlei An¬
zeichen, sich wieder in die Lüfte zu erheben. Auch am Abend,
als die Hühner erneut eingeschlossen wurden , war er noch
in der Nähe und schaute sehnsuchtsvoll in den Hühnerhof.
Es handelt sich um einen Königsadler von stattlicher Größe
mit einer Flügelbreite von über zwei Metern.

** Die Kühe auf dem Bahndamm . Ein originelles Erleb¬
nis hatten die Reisenden des D -Zuges zwischen Minas und
Montevideo eines Nachmittags , als die Maschine gerade eine
große Serpentine hinauskcuchte. Sie verlangsamte immer
mehr ihr Tempo , gab gellende Pfiffe von sich und blieb
schließlich ganz stehen, mitten auf der Strecke. Erstaunt blick¬
ten die Passagiere aus den Abteilfenstern , und da sahen sie
ein drolliges Bild : eine Rinderherde hatte es sich auf den
Schienen bequem gemacht und dachte anscheinend gar nicht
daran , diese ungewöhnliche Weide aufzugeben , obwohl neben¬
an saftiges Gras wuchs. Stur bewegten sich die Kühe lang¬
sam vorwärts , rupften hier und rupften da einige Halme
aus dem mageren Schotterboden des Bahndamms . Von dem
Bahndamm gingen sie nicht herunter , so daß der D -Zug im
Schritt hinter der Herde nachfahren mußte . Ueber em?
Stunde währte diese Bummelfahrt , bis die Kühe endlich den
Weg freigaben . s

Vögel am Futterplatz
Vük Schar der gefiederten Gäste, die wir Wfnwrfckgdan

den von uns im Garten hergerichteten Futterplatz gewöhnen
können, ist selbst inmit 'en der Stadt oft recht artenreich.
Voraussetzung ist allerdings immer , daß die Futterstelle
einigermaßen geschützt liegt und die oft scheuen Gäste ksine
Veranlassung zu sehen brauchen, unserer hilfsbereiten
Freundschaft mit Mißtrauen zu begegnen. Sofern wir aber
alles fernhalten , was die Tiere erschrecken könnte, und ihnen
das vorsetzen, was ihnen zusagt , kann man häufia eine Vo¬
gelschar beisammen sehen, an deren bunter Zusammensetzung
man seine Helle Freude haben darf . Daß in einer solchen
Versammlung der Buchfink nicht fehlt , versteht sich bei d-w
Verstädterung dieses ehemaligen Landbewohners von selbst.
Aber die Häufigkeit des sommertags in allen G ' >> m. Anla¬
gen und Promenaden nistenden schmucken Gesellen tut seiner
Beliebtheit keinerlei Abbruch, und wir stacken ihm für die
kernige Strophe , mit der er uns im Frühling erfreut , in der
Notzeit gern unseren Dank ab. Daß wir nicht aizch den
neben ihren Männchen ein wenig unscheinbar wirkenden
Weibchen das Futter streuen dürfen , ist nicht unsere Schuld,
denn — übrigens ist das ein Kuriosum in der Voaelwelt —
die sogenaninen besseren Hälften der Buchfinkenvaare lassen
im Herbst ihre Männer daheim und treten die Reise an die
Riviera solo an . Wir haben es hier also mit der Umkeh¬
rung des bekannten Witzwortes zu tun , nach dem man seine
Frau daheim läßt , wenn man sie gern hat.
- Von anderen Angehörigen der Finkeusippe läßt sich der

Grünling und auf dem Lande auch der Hänfliua — au den
Futterplätzen am häufigsten sehen. Beiden gönnen wir , auch
wenn der Gesang des enteren uns im Frühling nicht lehr
ergötzt und die Strophe des Hänflings zu leise vorgetragen
wird als daß wir ganz in ihren Genuß kämen, einen Platz
an der Krippe . Das gleiche gilt von den auch während der
kargen Winterzeit mit rührender Treue zusammenbaltendsn
Paaren der Haubenlerchen und von den Goldammern , die
nun auch die Not ans den Feldern in die Nähe der Menschen
getrieben hat . Auch die Heckenbraunellen, die wi? bei ihrem
verborgenen Leben sommertags seltener zu Gesicht bekom¬
men als wir ihr hübsches Liedchen vernehmen , sollen uns
willkommen sein. Nicht von ungefähr aber ergötzt uns wohl
am meisten das Volk der Meisen , obschon sie. statt mit einem
netten Liedchen, höchstens mit schnarrenden oder schrillen

SEVneir ihre Daseinsfreudeäußern. WaS nnS fSr Vk»
Knen versagte Sangeskunst hinlänglich entschädigt. baS ist
ihr stets munteres, unverdrossenes Wesen, der Staat ihres
bunten Farben — vor allem die Kohl- und Blaumeisen , di«
sich am häufigsten in unsere Nähe wagen , sind recht farbig
gewandete Gesellen — und die wertvollen Dienste, die sis
uns als Jnsektenvertilger im Garten leisten. Wer brächt»
es über sich, nicht gerade ihnen,sich .erkenntlich ẑu zeigen.

Mit gemischten Gefühlen allerdings mag oer unv teuer
die Amseln und Stare begrüßen , die ihm im Sommer viel»
leicht die Erdbeerbeete und Ktrfchbäume Plünderten . Da
aber den Winter über im Garten Burgfriede herrschen soll,
wollen wir auch diesen gelegentlich lästigen Gästen ihre
tteinen Unarten nicht nackVraaen und lbnen den Ubs--ll , den
sie Pen uns erbetteln , nicht vorentbglten . Nur die Svgtzen,
die, kaum daß wir Futter gestreut haben , aleich in Schwär¬
men von den Dächern in den Garck-n einfallen , möchten wir
am liebsten dezimieren . Aber versuch es einer , sie zu über»
listen: Unkraut vergeht auch in diesem Falle leider nicht. '

Setzt besMers aus die Schuhe achten
Das jetzige Wetter und der Schmutz auf den Straßen be¬

anspruchen unsere Schuhe ganz besonders, deshalb müssen wir
sic gerade jetzt doppelt gut Pflegen. Wer Ueberschuhe besitzt,
hat es einfach. Er streift den Gummischuh über und schützt sich
und seinen Schuh vor schädlicher Nässe. Wer aber keine Ueber¬
schuhe sein eigen nennt , muß sich mit der Schuhpflege im Herbst
und Winter schon etwas mehr Mühe als sonst geben. Die
Schuhe müssen nach jedem Ausgang sorgfältig gesäubert und
getrocknet werden . Nasse Schuhe trocknet man nicht am Ofen,
weil das Leder dann brüchig wird , sondern stopft sie mit Zei-
tungspapicr aus . Dann spannt man sie auf Leisten, damit sie
ihre -gute Form behalten . Bei derberem Arbeitsschnhwerk
sollte inan auf die Verwendunq von Schuhkrem verzichten und
sie nach Bedarf mit Oel oder Fett pflegen. — Ueberlegen wir
uns auch einmal , ob wir bei schlechtem Wetter nicht alte ab¬
gestellte Schuhe oder gar Wander - oder Wintersportschuhe an-
ziehen sollten. Zu Sause zieht man den Straßenschuh natürlich
sofort ans . Schuhe und Füße können sich dann erholen und
für den Teppich ist es auch besser. Diese Hinweise gelten
natürlich nicht nur für uns , sondern vor allem auch für unsere
Kinder.

un!>MilkNUN8 /Das Räderwerk der Ernährungswirtschaft
Wenn die Hausfrau ihre Lebensmitteleinkäufe erledigt,

ist alles selbstverständlich. Was sie in der Zuteilungsperiode
beanspruchen kann, wird ihr im Gewicht richtig, in ein¬
wandfreier Qualität und immer zu festen Preisen ausge¬
händigt . Selten nur macht sie sich Gedanken darüber , wie es
möglich ist, daß jetzt, mitten im Kriege , alles wie am Schnur-
Heu geht. Das Geheimnis — eigentlich ist es gar keines —
ist die Marktordnung,  also die Erfassung und Güte¬
kontrolle der Nahrungsmittel aller Art beim Bauern oder
Landwirt , beim Gärtner oder in der Konservenfabrik , in der
Mühle oder wo es sonst sei, die planvolle Verbreitung der
Nahrungsgüter über die Großverteiler und Kleinverteiter
bis in die letzten Kanäle des Verbrauchs herunter und die
Ordnung der Preise , deren Gefüge nicht den geringsten Er¬
schütterungen ausgesetzt werden darf . Es ist ein Apparat der
Selbstverwaltung,  der die Marktordnung regelt . Un¬
ter Führung eigener Berufsangehöriger wirken in allen
Gauen die verschiedensten Wirtschastsverbände zur Regelung
der Erfassung und Lenkung der von ihnen bewirtschafteten
Agrarprodukte und Sicherung ihrer einwandfreien Beschaf¬
fenheit. So arbeitet auch in unserem Gau je ein Vieh-,
Milch-, Fett -, Kartoffel -, Getreide -, Gartenbau -, Eierver¬
band usw., der im Interesse der Ordnung auf seinem Gebiet,
wenn nötig auch mit Strafbefugnissen , Vorgehen kann.

Ueber allen diesen Wirtschaftsverbänden stehen das ganze
Keich umfassende Hanptvercinigungen , welche die Aufgabe
haben, die Lebensmittelprodukte sorgfältig über die einzel¬
nen Gaue zu verteilen , also die Nahrungsgüter in den
lleberschußgebieten zu erfassen und sie in die Zuschußgebrete
!U leiten. Das ist nicht immer einfach, denn stets muß von
langer Hand vorher sorgsam die Erfassung und Verteilung
geplant werden. Man muß auf Grund von Erfahrungstat¬
sachen und sorgsamen Schätzungen wissen, welche Mengen
r. B . an Brotgetreide vorhanden oder im Ernteiahr zu er¬
warten sind, man muß die Verbraucherzahlen  genau
kennen, die Sonderzuteilungen sind zu berücksichtigen, die
Selbstversorgerrationen sind von den zu erfassenden Mengen
abzusetzen: zahllose Einzelheiten sind zu berücksichtigen. Im¬
mer geht es um Riesenmengcn , die der Verwaltung der
Hauptvereinigungen und in den Gauen den Wirtschaftsver¬
bänden untersteben , und stets bandelt es sich um lebenswich¬

tige Nayrungsgnter , die setzt tm Kriege Doppelt sorgsam zu
verwalten sind. Leicht verderbliche Lebensmittel wie Fleisch,
Eier , Butter usw. werden in Zeiten größeren Anfalls in
Vorrat genommen , in Speichern und Lagerhäusern aufbe-
wahrt , in die Kühlhäuser überführt oder in den Konserven¬
fabriken verarbeitet , um in den Zeiten geringeren Anfalls
nach und nach auf den Markt gebracht zu werden . Dadurch
wird die gleichmäßige Verteilung der Nahrungsgüter über
das ganze Jahr hindurch gesichert.

Die Marktordnung  ist also die Ergänzung der Er¬
zeugungsschlacht und hat mit Zwangswirtschaft nichts zu
tun . Die Zwangswirtschaft unseligen Angedenkens dekre¬
tierte von oben herab nach jüdischen Gesichtspunkten die
Nahrungsmittclsteuerung und Preisbildung , die Marktord-
nnng regelt auf Grund der inneren Haltung aller Beteilig¬
ten und unter Führung eigener Berufsangehöriger den all-
gemeinnützigen Verkehr mit sämtlichen Agrarprodukten.
Was diese feste Ordnung der Märkte politisch im Interesse
des inneren Friedens und ernährungsmäßig zur Aufrecht-
erhaltung der körperlichen Leistungsfähigkeit der kämpfen¬
den Wehrmacht und der schaffenden Heimat zu bedeuten hat,
liegt auf der Hand . Die Erzeugungsschlacht  des deut¬
schen Landvolkes , welche die Erzeugung der wichtigsten Nah¬
rungsgüter trotz aller Kriegsbeengtheiten erheblich steigerte,
Ware eine Klinge ohne Griff , würde sie nicht durch die
Marktordnung ergänzt . Der Bauer und Landwirt braucht
sich heute nicht mehr um den Absatz seiner Produkte und um
die früher stets schwankenden und unkontrollierbaren Preise
zu kümmern . Das nehmen iAn durch die Marktordnung
jetzt die Wirtschaftsverbände lind Hauptvereinigungen ab,
die der obersten Führung des Reiches, die auch die Preise
festsetzt, unterstehen . Die Hausfrau aher weiß genau , was
sie beanspruchen kann und zu welchen Preisen sie ihre auch
auf die Qualität hin sorgfältig kontrollierten Nahrungsmit¬
tel bekommt. Die Glieder im Räderwerk der deutschen Er.
nahrungswirtschaft greifen eng ineinander . Die eintausend«
Hausfrau merkt davon wenig. Das ist auch kaum nötig . Ihr
genügt das Bewußtsein , ihre Einkäufe tätigen zu können
und dieiemgen Leöensmittelmengen Preiswert und in guter
Beschaffenheit m Empfang zu nehmen , die ihr auf Grund
der Gesamtlage zustehen.

»» » « » du «'? , 8. fanuar 1943

10. 12. 1923 ^ 2. 12. 1942

kei einem Oeteckt im Kampk gegen den
Lolsckewismus tiel mein lieber einiiger 8obn
unct kruder

pg Usns Lckußsr
kübreranwSrter in einer Tionier-^bt. cler
IVatken-jf , Abiturient, blikrer eines sung-

»tsmmes im Oeutscben jungvolk.
8o wie er lebte kür clie Ictee unsere» bllbrers,
rog er begeistert binau» um kür sein Vater¬
land ru kämpken. 8sin beben wurde gekrönt
mit dem Heldentod.

In »toirer würdiger Trauer,
Oie dlutter: ««sei » kebalse , ged Vaidner.
Oie 8ckws»ter: k«» et» 8eka >» r.

für all die innigste Teilnakme, die wir von
allen 8eiten erkatiren dursten, danken wir
»uks kerrlicbste.

den 11. sanuar 1943
vandssguag

vür dle uns snISölick des Heldentodes un¬
seres innigst geliebten, unvergeölicken 8ob-
nes und kruder» Wsltar vapp , beutnsnt
so über»»» rablreicb entgegengebracbtsberr-
licbe und liebevolle Teilnsbme, ssgen wir
nutricbtigsten Osnk. Lesonders danken wir
Herrn 8tsdlplarrer küsetier tür »eine trost-
»pendenden Vorte sowie dem stircbencbor u.
all denen, die an der Trauerfeier teilnakmen.
ln tieter Trauer. Io »ak vopp mit kam.

«Ächten Sie doch bitte auf den täglichen An¬
zeigenschluß. Zu spät eingehende Anzeigen«
auftcäge für die nächste Ausgabe können wir
auch in dringenden Fällen nicht mehr erledigen,
da sie den Arbeitsgang stören und das recht¬
zeitige Erscheinen der Zeitung hindern würden.
Anzeigenschluß für unsere nächste Ausgabe ist
8 Uhr vormittags.

Verlag «Der Enztäler"

Skakkvvnelslkolr:

Paket

Nsldskrau«

Stück

Dem IVerdungtreidenden
gestört die beranwacbsende

iiäukerscbicbt

Oeffentttche Bekanntmachung
über die Gewährung von Kinderbeihilfe.

Die Gswähvung von Kinderbeihilfe ist durch die Kinder-
beihil-fen-Verordirnng vom S. Dezember 1940 und durch Len
Rnnderlaß des Reichsministers der Finanzen vom 30. Januar
1941 neu geregelt  worden:
1. Kinderbeihilfe  wird jedem Haushaltsvorstand ge¬

währt , der deutscher Volkszugehöriger ist und seinen
Wohnsitz oder seinen gewöhnlichen Aufenthalt im Inland
hat , wenn zu seinem Haushalt drei oder mehr
minderjährige Kinder  deutschen oder artverwand¬
ten Bluts gehören . Kinderbeihilfe kann auch au Haus '-
haltsvorstä -nde mit weniger  als drei Kindern gewährt
werden , wenn der Haushaltsvorstand zu mindestens
8 5 v. H. in seiner Erwerbsfähigkeit besHeänkt
oder eine alleinstehende Frau  ist , oder wenn ein
zum Haushalt gehörendes Kind das Kind einer allein¬
stehenden Frau oder Vollwaise ist.

2. Kinder  sind außer den leiblichen Abkömmlingen die
Stiefkinder , Adoptivkinder , Pflegekinder und die Abkömm- ^
linge dieser Pevsonen , wenn sie deutschen oder artver - ,
wandten Bluts sind.

3. Die Kinderbeihilfe beträgt 10 R M . monatlich  für
jedes beihilsefähige Kind . i

4. Haushaltsvorst än de,  denen Kinderbeihilfe erst¬
malig  oder für weitere  Kinder zu gewähren ist,
müssen 'bei dem Finanzamt  ihres Wohnsitzes eine A n-
meldung  ab geben. Die Finanzä mter und die Gemeinde¬
behörden geben Anmeldevordrucke  unentgeltlich ab.

5. Haushaltsvorstände , die Kinderbeihilfe bisher schon
erhalten haben und nur für diese Kinder der Kinder-
beihilfen -Berordnnng gemäß weitererhalton werden , brau¬
chen keine Anmeldung  äbzngeben.

Auskunft erteilen die Finanzämter.
Stuttgart , 2. Januar 1943.

Der Oberfinanzpräsident Württemberg.

„ § c ?rölr ist , Er ist;

ks, » vv, Mi» 6»m ävlÄkvek

^ureigen aütreo beiden:
dem VerkLuker«ad dem iiiluker

1-2Lehrlinge
baldmöglichst- gesucht; Kost und
Wohnung im Hause.

Möbelfabrik
Altensteig (Wurst.), Tel. 26«.

Guterhaltener weißerKindermgen
geeignet aufs Lnnd, zu verkaufe«.
Preis 25.— RM.

K. KnöUer . Wildbad
Rennbachstr. 22.

sparsam
vorwsndsn!
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